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Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 


Einer Meldung des „Standard“ aus 
Madrid zufolge iſt die Antwort Spaniens an 
die amerifanijche Regierung würdevoll gehalten. 
In derſelben heißt es, Spanien nehme die 
Friedensbedingungen an, es beuge ſich in die 
Lage, in die es gegen ſeinen Willen geſtürzt 
worden ſei. In der Note erklärt ſich Spanien 
bereit, Delegirte zu ernennen, die mit der Auf⸗ 
gabe betraut werden ſollen, mit den Vertretern 
Amerikas die Frage der künftigen Regierung auf 
den Philippinen zu berathen. Eine Cinſtellung 
der Feindſeligkeiten ſei unbedingt nothwendig, um 
die Unterhandlungen zu erleichtern. 

Nach dem „Madrider Liberal“ nimmt die 
Regierung die von den Vereinigten Staaten vor⸗ 
geſchlagenen Friedensbedingungen nur „ad refe- 
rendum“ an, weil ſie der Anſicht iſt, daß ein 
Kammer⸗Votum zur Abtretung von Gebietstheilen 
erforderlich. Wenn der Präſident Mac Kinley 
die Bedingung der Annahme „ad referendum“ 
zurückwieſe, würde die Regierung die Kortes noch 
in dieſem Monat einberufen. Ein neue Note 
Mac Kinleys wird noch in dieſer Woche in 
Madrid erwartet. - 

Der ſpaniſche Botſchafter in Paris Leon 
Caſtillo überreichte geſtern früh dem Miniſter 
des Aeußern, Delcaſſé, die Antwort Spaniens 
auf die Bedingungen der Vereinigten Staaten. 
Die Antwort iſt bereits nach Waſhington telegra⸗ 
phirt worden. . 

Das amerikaniſche Kriegsminiſterium hat den 
Plan, vor Santiago de Cuba eine amerikaniſche 
Armee ſtehen zu laſſen, aufgeben müſſen. Die 
Untergenerale des General Shafter haben an 
dieſen das folgende Memorandum geſandt: 
„Wir, die Unterzeichneten befehligenden Offiziere 
der verſchiedenen Brigaden, Diviſionen ꝛc. der 
kubaniſchen Okkupationsarmee, ſind der einſtimmigen 
Anſicht, daß dieſe Armeeſofort vongtuba zurückgezogen 
werden und an einen Punkt an der Nordküſteder Ver⸗ 
einigten Staaten geſandt werden ſollte. Das 
kann ohne Gefahr für die Bevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten geſchehen. Das gelbe Fieber 
wüthet gegenwärtig nicht epidemiſch unter den 
amerikaniſchen Truppen. Es treten nur einige 
ſporadiſche Fälle auf. Die Armee wird aber vom 
Wechſelfieber ſo ſtark heimgeſucht, daß ihre Kriegs⸗ 
tüchtigkeit dadurch vernichtet wird. Wenn das 
gelbe Fieber, welches ſicher in nächſter Zukunft 
ſein Erſcheinen machen wird, epidemiſch auftritt, 
ſo wird die Armee völlig vernichtet werden. Wir 
wiſſen aus dem Bericht kompetenter Offiziere und 
aus eigenen Beobachtungen, daß die Armee nicht 
im Stande iſt, in das Innere der Inſel vorzu⸗ 
rücken, daß es keine Wege giebt, wenn man es 
verſuchen ſollte, und der Verſuch nur dann aus⸗ 
geführt werden könnte, wenn es zu ſpät iſt. 
Außerdem ſagen die beſten ärztlichen Autoritäten 
auf Kuba, daß wir mit unſerer jetzigen Ausrüſtung 
während der jetzigen Regenzeit gar nicht im 
Innern exiſtiren könnten, ohne furchtbare Verluſte 
am Wechſelfieber. Dieſes iſt faſt ebenſo todt⸗ 
bringend, als das gelbe Fieber. Jetzt kann die 
Armee fortbefördert werden. Diejenigen, welche 
dies verhindern, werden für den Verluſt von 
Tauſenden von Menſchenleben verantwortlich ſein. 
Unſere Anfichten find das Ergebuiß von ſorgfältiger 
perſönlicher Beobachtung. Sie gründen ſich auch 
auf die einſtimmige Meinung unſerer Militär⸗ 
ärzte, welche die Lage durchſchauen.“ Das 
Schriftſtück iſt unterzeichnet von den General⸗ 
majoren Kent, Bates und Chaffen, den Brigade⸗ 
generalen Sumner, Ludlow, Ames, Wood und 
dem Oberſten Theodore Rooſevelt, welcher die 
2. Kavalleriebrigade befehligt. Der Kriegsſekretär 
hat ſich beeilt, mitzutheilen, daß er ſein Beſtes 
thun werde, um die Truppen des Generals 
Shafter nach Montank, Long Island (bei New⸗ 
vork), zu ſchaffen. Er fügt hinzu, daß dies 
ſchon vor den Aeußerungen der Generale beab⸗ 
ſichtigt war. ce 


wu * — u. 


Spaniſche Kriegsopfer. 


„La Eſtafeta“ veröffentlicht einen Artikel 
über die bis jetzt gemachten Kriegsausgaben. 
Danach wurden vom 4. März 1895 bis 30. Juni 
1898 ausgegeben: „Die aus dem Verkauf von 
322 944 billetes de Cuba von 1890 ſich erge⸗ 
benden 124 211 274 Peſetas, gleichfalls der Be 
trag von 60 000 Noten von 1886 28 924 484, 
Anleihe von 400 Millionen unter Garantie der 
Zolleinnahmen 372 000 000, Gewinn aus den 
Finanzgeſchäften in Paris, Silberankäufe u. ſ. w. 
4 331 691, Darlehn der Bank von Spanien unter 
Gewähr von kubaniſchen Papieren 292 000 000, 
gleichfalls auf Zolleinnahmen 241 000 000, gleich⸗ 
falls auf Steuereinnahmen 160 000 000, gleichfalls 
auf die mit 4 Prozent verzinsliche innere Schuld 
145 000 000, Philippinen⸗Anleihe 185 000 000. 
Zuſammen 1654467449 Peſetas. Hierin ſind 
aber nicht die bedeutenden Poſten für Transport 
und Material eingeſchloſſen, ebenſowenig die 
Koſten der Gehälter, Lebensmittel und Material 
ür Kuba. Erſtere find noch unbekannt, letztere 
belaufen ſich auf 320 Millionen Peſetas. Soweit 
fie alſo bis jetzt bekannt find, betragen die Aus⸗ 
gaben 1874 Millionen. Wir wiſſen, daß man 
ſogar das Ergebniß der Nationalverſammlung 
bereits in . 90 hoeleommen hat, und zwar im 
Betrage von 23 Millionen. Sind dieſe Ausgaben 
ſchon betrübend, ſo ſind es weit mehr noch die 
Verluſte an Menſchenleben, die in einem zweck⸗ 
loſen und unnöthigen Kampfe geopfert wurden. 
Von März 1895 bis März 1897 ſandte man 
hinüber 180 431 Soldaten, 6222 Offiziere, 615 
höhern Grades und 10 Generäle. Da auf Kuba 
bereits 12 000 Mann ſtanden, machte die Ger 
ſamtzahl des Heeres 200.000 Mann aus. Die 
eigentlichen Kriegsverluſte ſind ſehr gering: 1 Ge⸗ 
neral, 60 Offiziere und 1314 Soldaten fielen auf 
dem Schlachtfeld; 1 General, 81 Offiziere und 
704 Soldaten ſtarben an ihren Wunden; 463 
Offiziere und 8164 Soldaten, die verwundet 
waren, wurden geheilt. Dagegen haben das 
Sumpffieber, das gelbe Fieber und andere ſeuchen⸗ 
artige Krankheiten wahre Verheerung angerichtet. 
Am gelben Fieber ſtarben: 313 Offiziere und 
13000 Mann; 127 Offiziere und 40 000 Mann 
erlagen andern Krankheiten. Auf 1000 Mann 
Verluſt entfallen: 10 auf dem Schlachtfeld 

erwundete oder Gefallene oder nachher den 
Wunden Erlegene, 66 Todesfälle durch gelbes 
Fieber, 201 durch andere Krankheiten und 143 
ins Vaterland Zurückgeſandte. Die Zahl der 
erwundeten und Kranken, die nicht heimgeſandt 


worden, beläuft ſich auf etwa 20 000. Es ergiebt 
ſich alſo, daß von 1000 nach Kuba verſchickten 
Mann 521, mehr als die Hälfte, am 1. März 
1897 verloren waren. Demnach dürften die 
Verluſte auf Kuba mindeſtens 100 000 Mann 
betragen. Amtlich ſchätzt man das gegenwärtig 
auf Kuba befindliche Heer auf 180 000 Mann, darunter 
70 000 Freiwillige. Das beweiſt das Zutreffen obiger 
Zahlen. Wenn nun jetzt nach einem Verluſt von 2000 
Millionen Peſetas und 100 000 Mann noch Je⸗ 
mand Luſt zum Kriege verſpürt und glaubt, noch 
weitere Verluſte wagen zu dürfen, müßte er die 
Erhöhung aller Abgaben, die Einſtellung aller 
Zahlungen und die Einberufung aller Alters⸗ 
ſtufen bis zum 45. Lebensjahre fordern. Ein 
ähnliches Unglück hat noch kein Volk erfahren.“ 
Dieſer Artikel der „Eſtafeta“ bedürfte eigentlich 
keiner Erläuterung. Und doch drängt ſich hier, 
wo der Schluß des Dramas gekommen, einem 
Jeden die Ueberzeugung auf, daß alle dieſe Geld⸗ 
opfer, dieſe ſchauerliche Hekatombe nur ein der 
Ehre gebrachtes Opfer waren. Spanien wagte 
zu Anfang des Krieges keinen Angriff auf die 
vertheidigungsloſen Küſten Amerikas, obwohl es 
dazu im Stande war. Es beſchränkte ſich auf 
die Vertheidigung, die in aller Welt den Anſchein 
gewann, als habe Spanien zu ſeinen eigenen 
Kräften kein Vertrauen mehr. 
um ehrenvoll zu unterliegen, und der nationalen 
b wurden alle dieſe furchtbaren Opfer ge⸗ 
racht. 


PPP 
Aus dem Reiche. 


Der Kriegsminiſter v. Goßler weilte 
dieſer Tage als Gaſt des Geh. Kommerzienraths 
Krupp in der Villa Hügel bei Eſſen. Er beſich⸗ 
tigte am Sonnabend in Begleitung zweier 
höherer Artillerieoffiziere unter Führung der 
Kruppſchen Direktoren Hauptmann Dreger und 
Oberſt v. Kretſchmar verſchiedene Werkſtätten für 
den Bau von Kriegsmaterial und den Schieß⸗ 
ſtand, und gedenkt, in den erſten Bu dieſer 

er 


Erlaſſung polizeilicher Befehle und allgemeiner 
polizeilicher Vorſchriften, beſtimmt die Regierung 
nach vorgängig eingezogener gutachtlicher Aeuße⸗ 
rung des Provinzialraths mit Genehmigung des 
großherzoglichen Staatsminiſteriums Folgendes: 
1. Die Verabreichung von Gaben irgendwelcher 
Art an bettelnde Wanderleute iſt bei Geldſtrafe 
bis zu 30 Mark, eventuell Haftſtrafe, verboten. 
2. Die Gewährung von Nahrungsmitteln und 
Kleidungsſtücken zur Beſeitigung eines augen⸗ 
ſcheinlichen Nothſtandes bleibt ſtraflos, wenn die 
Möglichkeit, daß der Empfänger jene Gaben in 


begangen. 
ECC TTT 
Deutſehland. 

Berlin, 9. Auguſt. Wie das türkiſche 
Amtsblatt meldet, hat der Sultan anläßlich der 
Paläſtinareiſe des Kaiſers behufs Renovirung 
und Reparirung des Kademi⸗Scherif (Regie⸗ 
rungspalaſtes) in Jeruſalem 60 000 Piaſter an⸗ 
gewieſen. Wie arabiſche Blätter melden, werden 
in der Hauptſtraße Jeruſalems, Bab⸗i⸗Chalil, 
welche zur heiligen Grabeskirche und zur großen 
Kaſerne führt, viele alte Häuſer und Kaufläden 
niedergeriſſen, um die Straße gehörig erweitern 
zu können. An Stelle der niedergeriſſenen 
Häuſer werden raſch neue im modernen Stile 
aufgeführt. Auch das Thor am Anfange dieſer 
Straße, Chalil⸗Kapuſſu genannt, wird bedeutend 
erweitert, damit die kaiſerlichen Equipagen daſſelbe 
paſſiren können. 


„ Der geſtern in Berlin im Reichstags⸗ 
gebäude, wie gemeldet, zuſammengetretene Aus⸗ 
ſchuß des Bundes der Landwirthe hat an den 
Fürſten Herbert Bismarck folgendes Telegramm 
gerichte: „Der zum erſten Male nach dem 
Heimgang Sr. Durchlaucht des Fürſten Bismarck 
in Berlin tagende Ausſchuß des Bundes der 
Landwirthe beehrt ſich, Er. Durchlaucht ſein 
innigſtes Beileid auszuſprechen. Wir beklagen in 
dem großen Todten nicht nur den Begründer 
des Reichs und den Hort der Nation, ſondern 
auch den kraftvollen und erfolgreichen Förderer 
aller vaterländiſchen Arbeit und den ſtarken 
Schirmherrn der deutſchen landwirthſchaftlichen 
Bewegung. Das Andenken aber an des heim⸗ 
gegangenen Fürſten Durchlaucht meint der Bund 
dadurch am höchſten in Ehren halten zu können, 
daß er in ſeiner Arbeit für die Erhaltung aller 
ſchaffenden Stände, der Vaterlandsliebe und der 
politiſchen Ideale in des hochſeligen Fürſten 
Sinne fortwirkt.“ 


— In der geftrigen Nachmittagsſitzung des 


geſchäfte erſtens Dh 
n 


Es rang nur, M 


Stettiner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


ſchloß einſtimmig zu dieſem Punkt nach Kenntniß⸗ 
nahme des Materials zur Beurtheilung der 
Geſchäftspraxis der landwirthſchaftlich⸗techniſchen 
Abtheilungen des Bundes der Landwirthe: „Die 
Angriffe der Preſſe gegenüber dem Vorſtande des 
Bundes der Landwirthe betreffend die Thomas⸗ 
phosphatmehl⸗Angelegenheit ſind völlig haltlos 
und entbehren jeder Begründung.“ Auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch des Vorſtandes wird eine zu 
dieſem Zweck eingeſetzte Kommiſſion der nächſten 
Generalverſammlung einen beſonderen Bericht über 
die Sache erſtatten. Denſelben wird man ab⸗ 
warten müſſen. 


— Der bekannte „General“ Komarow hat 
ſich mit ſeiner Prager Hetzrede gegen die Deut⸗ 
ſchen nicht begnügt. Er kehrte nach Petersburg 
zurück, um in den Spalten ſeines „Swjet“ die 
Verunglimpfung der Deutſchen fortzuſetzen. Vor 
einigen Tagen erſchien im „Swjet“ ein Artikel 
gegen die Deutſchen, der ſogar die Entrüſtung 
der beſonnenen ruſſiſchen Blätter wachrief. 
„General“ Komarow ſchrieb nämlich, die Luthe⸗ 
raner ſeien ein ſtaatsfeindliches Element, ſo daß 
die Petersburger Regierung in den deutſchen 
Lutheranern Rußlands in Zukunft nur Feinde 


der Staatsordnung erblicken müſſe. Dieſer 
denunziatoriſche Ausfall des „Swjet“ gegen 


illionen von Deutſchen, welche Rußland große 
Dienſte geleiſtet, wird nun von den „Peters⸗ 
burgskija Wjedomoſti“ ſcharf zurückgewieſen. 
Das Blatt des Fürſten Uchtomsky ſchreibt, die 
Deutſchen Rußlands hätten ſich durch ihre dem 
Staate erwieſenen nützlichen Dienſte die Dank⸗ 
barkeit der ruſſiſchen Geſellſchaft erworben, ſo daß 
der Ausfall Komarows nicht nur eine empörende 
Verleumdung, ſondern auch eine verbrecheriſche 
Beleidigung eines ganzen Stammes ſei, was ein 
Staatsverbrechen bilde. In der heißen Sommers⸗ 
zeit kämen in Rußland Fälle von Tollwuth zwar 
oft vor, aber gegen die Tollwuth Komarows 
müſſe die Regierung energiſche Maßnahmen er⸗ 
greifen. Auch die deutſche „Petersburger Ztg.“ 
proteſtirt in ſcharfer Weiſe gegen die Ausfälle 
Komarows. 

— Ueber Bismarcks Memoiren berichten die 


um dortigen 
Archive das Material zu ſammeln. Als er dort 
die Fülle der in Kiſten und Akten aufgeſtapelten 
Niederſchriften ſah, ließ er alles in Schönhauſen 
zurück und entſchloß ſich, aus dem Gedächtniß 
ſeine Erinnerungen zu diktiren. Lothar Bucher 
hatte die ſtenographiſche Aufzeichnung und Durch⸗ 
arbeitung übernommen. In Berlin u. ſ. w. hat 
er mehrere Winter dazu benutzt, das Material 
zu ergänzen und irrige Angaben zu korrigiren, 
da dem Fürſten beim Diktiren manche un⸗ 
richtige Angaben mitunterliefen. Bucher ſoll in 
intimem Kreiſe geäußert haben: „Die Welt 
werde erſtaunen, wie wenig Neues ſie erfahren 
werde.“ 

— In einem Artikel über die Aufgabe der 
neuen Landesbibliothek in Poſen, für welche 
die Unterſtützung der ganzen Nation auf⸗ 
gerufen wird, ſchreibt die „Poſt“: Wie wir 
hören, iſt der bisherige Verlauf der Angelegen⸗ 
heit durchweg erfreulich. Es iſt zunächſt in der 
königlichen Bibliothek in Berlin eine Zentral⸗ 
ſtelle geſchaffen worden, an der die eingehenden 
Gaben regiſtrirt, verzettelt und ſachgemäß ge⸗ 
ordnet werden. Von den deutſchen Kommunen 
iſt Breslau die erſte geweſen, die den reichen 
Beſtand ihrer Bibliothek an Doubletten vor⸗ 


geben dürfte. 


Frankreich. * 
Paris, 8. Auguſt. Die Ehrenlegion⸗Kriſe 
nimmt einen unerwarteten Umfang an. 29 
Legionäre, darunter 16 Holländer, ſandten das 


Ordenszeichen zurück. Täglich treffen neue 
Zurückſtellungen mit wenig ſchmeichelhaften 


iren. 

5 Der Unterſuchungsrichter Fabre konfrontirte 
eute Nachmittag Oberſt Picquart mit dem 
berſten Henry und dem Archivar Gribelin. 

Darauf konfrontirte er die beiden letzteren mit 

dem Advokaten Leblois. 

Joſeph Reinach reichte beim Staatsrath 
zwei Geſuche ein. Das erſte richtet ſich gegen 
die Verfügung des Kriegsminiſters, welche den 
Zuſammentritt eines Unterſuchungsraths an⸗ 
ordnete. Das zweite wendet ſich gegen die Ver⸗ 
fügung des Präſidenten der Republik, durch 
welche ihm der Grad eines Kapitäns der Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie aberkannt wurde. 


Elberfeld W. Thienes. Greifswald G. Illies. 


Dienſtag, 9. Auguſt 1898. 
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Italien. 


Rom, 8. Auguſt. Der „Oſſervatore Ro⸗ 
mano“ veröffentlicht eine vom 5. d. M. datirte 
Encyklika des Papſtes, welche an den Episkopat 
und das italieniſche Volk gerichtet iſt und die 
Unterdrückung der katholiſchen Vereine und Blät⸗ 
ter, die jüngſt von der italieniſchen Regierung 
beſchloſſen wurde, zum Gegenſtand hat. Der 
Papſt verbreitet ſich über die Entſtehung und 
Nothwendigkeit jener Vereine, deren Ziele in 
religiöſer, moraliſcher, ſozialer und ökonomiſcher 
Hinſicht er klarlegt. Er erklärt, derartige Maß⸗ 
regeln verletzten die Grundregeln von Gerechtig⸗ 
keit und Geſetz und beleidigten den Papſt, der 
jene friedliebenden Vereine geſegnet habe. Sie 
verſchärften ferner den für Italien ſo nach⸗ 
theiligen religiböſen Zwiſt und beraubten es einer 
im Kampfe gegen Sozialismus und Anarchismus 
ſo hervorragend ſtaatserhaltend wirkenden Kraft. 
Aber die Katholiken würden, obwohl grundſätzlich 
gegen Verſchwörungen und Aufruhr, weder durch 
Drohungen noch durch Gewalt zu einer Aenderung 
ihrer Haltung gebracht werden. Sie würden ſich 
dem augenblicklichen Stand der Dinge fügen, ihn 
jedoch nicht unterſtützen, ſo lange derſelbe auf 
Demüthigung des Papſtthums hinziele. Der 
Papſt erhebt gegen jene Maßregeln Einſpruch, 
welche er für willkürliche erklärt und welche die 
Lage des Papſtthums immer peinlicher und un⸗ 
erträglicher geſtalteten, da ihm dadurch auch die 
ſozialer Hinſicht genommen würden. Der Papſt 
macht die Katholiken Italiens und des Aus⸗ 
landes auf dieſen Stand der Dinge aufmerkſam 
und ermahnt die Italiener, in den Grenzen der 
Geſetzlichkeit und dem Episkopat und dem Klerus 
treu zu bleiben. 


Spanien und Portugal. 


Madrid, 8. Auguſt. Der junge König iſt 
vollſtändig wiederhergeſtellt und unternahm heute 
ſeine erſte Ausfahrt. Die Bevölkerung akklamirte 
den Monarchen lebhaft. 


England. 


London, 8. Auguſt. Das Oberhaus ge⸗ 
nehmigte mit 55 gegen 45 Stimmen das vom 
Unterhauſe angenommene Amendement zur 
Impfbill betreffend die Gewiſſensſkrupel und er⸗ 
ledigte die dritte Leſung der Bill betreffend die 
Unterſtützung der Handelsmarine. 


Serbien. 


Die „Pol. Korr.“ meldet unter dem 8. d. M. 
aus Belgrad: Eine ſtarke Arnautenbande über⸗ 
fiel nahe der Grenze zwiſchen Mutivoda und 
Dabiſchevatz ſerbiſche Feldarbeiter. Die ſerbiſche 
Grenzwache eilte zu Hülfe. Aber auch die 
Arnauten erhielten Beiſtand durch 200 Stammes⸗ 
genoſſen und 60 reguläre Nizams. Das Gefecht 
dauerte drei Stunden. Auf feindlicher Seite 
fielen drei Nizams und zwei Arnauten. Ein ge⸗ 
fallener Nizam wurde mit ſeiner ganzen Aus⸗ 
rüſtung auf ſerbiſchem Gebiet zurückgelaſſen. 
Serbien hat umfaſſende Maßregeln getroffen, um 
erneute Einfälle zu verhüten. 


Bulgarien. 

Sofia, 8. Auguſt. Der bulgariſche Oberſte 
Rechnungshof, der auch gerichtliche Befugniſſe 
hat, verurtheilte den Herausgeber der oppoſitio⸗ 
nellen „Swoboda“, Petkow, zur Zahlung von 
150 000 Franks, die Petkow als früherer Bürger⸗ 
meiſter von Sofia unter dem Miniſterium Stam⸗ 
bulow zu viel aus der Gemeindekaſſe verausgabt 
haben ſoll. Gegen Spruch des Oberſten Rech⸗ 
nungshofes iſt Berufung zuläſſig, doch hat die 
Berufung an den Kaſſationshof keine aufſchiebende 
Wirkung. Wenn das Geld nicht binnen drei 
Tagen erlegt wird, jo kann das geſamte Ver⸗ 
mögen Petkows, unter anderen auch ſein Haus 
in Sofia, gepfändet werden. Dieſes Vorgehen 
wider Petkow hängt mit deſſen politiſcher Haltung 
zuſammen. Er iſt Schwager Stambulows und 
war bei deſſen Ermordung anweſend. Ein 
nennenswerthes Vermögen hat Petkow nie 
beſeſſen. 

A ſien. 

Die unverkennbar ſchärfer gewordene Riva⸗ 
lität zwiſchen England und Rußland in China 
hatte in den 1 5 Tagen in der engliſchen 
Preſſe allerhand Gerüchte von bedenklicher Zu⸗ 
ſpitzung der gegenſeitigen Beziehungen und zu⸗ 
gleich von Bemühungen hochgeſtellter Perſonen 
zu einer Beilegung der Differenzen gezeitigt. 


Einzelne Blätter raſſelten wieder mit dem 
Säbel. Nach den letzten Erklärungen Lord 


Salisburys wird man annehmen können, daß man 
von Seiten der engliſchen Regierung ſo lange 
Ruhe und Zurückhaltung bewahren wird, als 
nicht eine offenkundige und verletzende Miß⸗ 
achtung britiſcher Gerechtſame vorliegt, und — 
vielleicht auch dann noch. Immerhin ſetzt Ruß⸗ 
land ſeine Einniſtung im Norden Chinas ſehr 
konſequent und zielbewußt fort. Wie das „Reu⸗ 
terſche Bureau“ aus Peking meldet, hat das Tſungli⸗ 
Namen einen chineſiſchen Kommiſſar beauftragt, ger 
meinſam mit den ruſſiſchen Behörden thätig zu 
fein, um die Zwangsenteiguung des Landes für 
die ruſſiſche Bahn in der Mandſchurei durchzu⸗ 
führen, deren Bewohner ſich bis jetzt weigerten, 
ihren Grund und Boden zu verkaufen. Dieſes 
1 des Tſungli⸗Hamen liefert — ſo ſetzt 
das Telegramm hinzu Rußland den er⸗ 
wünſchten Vorwand zu einem Einſchreiten an Ort 
und Stelle in der Mandſchurei. 


Arbeiterbewegung. 

In Frankfurt a. O. war in den letzten 
Tagen ein zunächſt theilweiſer Maurerausſtand 
ausgebrochen, der nun in einer von auswärtigen 
Agitatoren geleiteten Verſammlung zu einem 
allgemeinen Ausſtand erweitert worden iſt. In 
Folge deſſen liegen die Maurerarbeiten allent⸗ 
halben darnieder. — In Lübeck ſchätzt man die 
Mal der ausſtändigen Bauhandwerker auf 1700 

ann. Viele haben Lübeck verlaſſen, um ander⸗ 
weitig Arbeit aufzunehmen, was ihnen vielfach 
gelungen iſt. Ein größerer Theil der Aus⸗ 
ſtändigen hat aber auch Arbeit auf den um⸗ 
5 1 mecklenburgiſchen und holſteiniſchen 

tern angenommen, auf denen Arbeitskräfte bei 
der jetzigen Ernte begehrt ſind. Die Meiſter 
ſuchen jetzt durch fremde Leute die frei ge⸗ 
wordenen Stellen zu beſetzen, um die nöthigſten 
Arbeiten vollenden zu können. Das bürgerliche 


Bismarckiana. 


Ein Duell in Wiesbaden. Als 
Bismarck im Jahre 1836 zum erſten Male in 
Wiesbaden war, beſuchte er — damals Referen⸗ 
dar — eine Reunion im Kurhauſe. Während 
einer Tanzpauſe ſaß er auf einem Sopha in un⸗ 
gezwungener Haltung und beſchaute die Anweſen⸗ 
den mit dem ihm eigenen ſcharfen Blick. Plötz⸗ 
lich kam der Mediziner Lange (der nachmalige 
verdienſtvolle Arzt Dr. Guſtav Lange, geſtorben 
1889 in Heidelberg) auf Bismarck zu und fragte 
ihn: „Warum fixiren Sie mich?“ „Sie gefallen 
mir,“ entgegnete Bismarck. Lange bemerkte 
darauf in erregtem Tone: „Sie gefallen mir 
aber gar nicht!“ Es entſpann ſich ein kurzer 
Wortwechſel, der mit dem Austauſch der Karten 
endigte. „Schon damals,“ ſo erzählte Lange 
ſpäter, „machte Bismarck, nachdem er ſich von 
ſeinem Sitze erhoben hatte, durch ſeine hohe, ge⸗ 
ſchmeidige Geſtalt und ſeine leuchtenden, geiſt⸗ 
vollen Augen einen großen Eindruck auf mich.“ 
Eine friedliche Einigung war nicht zu erzielen, 
und ſo ließ Lange v. Bismarck auf Piſtolen 
fordern. Die Sekundanten trafen die näheren 
Vereinbarungen über das Duell, das auf groß⸗ 
herzoglich heſſiſchem Gebiet, zwiſchen Biebrich und 
Kaſſel, ausgefochten werden ſollte. Zur feſt⸗ 
geſetzten Zeit erſchienen die Duellanten an dem 
beſtimmten Orte, wo die Sekundanten ſich noch⸗ 
mals bemühten, eine Verſtändigung zwiſchen 
Lange und v. Bismarck zu erzielen. Lange er⸗ 
klärte ſich hierzu bereit, aber v. Bismarck verhielt 
ſich ablehnend. Lange nahm deshalb ſeinen Platz 
ein, und ſchon war die Abmeſſung der Diſtance 
vollzogen, als Bismarck endlich, nochmaligen 
Vorſtellungen der Sekundanten nachgebend, ande⸗ 
ren Sinnes wurde. Er bot dem Gegner die 
Hand mit den Worten: „Nun, ſo wollen wir 
denn in Frieden leben!“ Bei ſeinem 50jährigen 
Doktorjubiläum bemerkte Dr. Lange: „Gut, daß 
es ſo gekommen iſt; es wäre doch ſchade ge⸗ 
weſen, wenn ich ihm das Lebenslicht ausgeblaſen 
hätte!“ Dr. Lange war ein ausgezeichneter 
Piſtolenſchütze und Schläger. 

* 
* 

Im März 1866. Man weiß, wie ſchlau 
ſich Bismarck als Diplomat zu helfen wußte: 
um ein Geheimniß beſſer zu hüten, hing er es 
an die große Glocke; um die Leute recht heillos 
zu verwirren, enthüllte er ihnen Alles. Er log 
ſie, wie er ſagte, mit der Wahrheit an. Als 
preußiſcher Miniſterpräſident ſpeiſte er im März 
1866 beim ſächſiſchen Geſandten in Berlin, und 
Gräfin Hohenthal, die Gemahlin des Geſandten, 
überraſchte ihn im Laufe der Unterhaltung mit 
der Frage: „Iſt es wirklich wahr, Excellenz, daß 
Sie Oeſterreich bekriegen und Sachſen erobern 
wollen?“ Man denke ſich einen Diplomaten der 
ſogenannten alten Schule angeſichts einer ſolchen 
Fragerin. Er zerflöſſe in Betheuerungen ſeines 
Friedenseifers und empörte ſich über derartige 
wahnwitzige Gerüchte. Bismarck hingegen ant⸗ 
wortete ungemein freundlich: „Ganz gewiß iſt 
das wahr, theuerſte Gräfin; vom erſten Tage 
meines Miniſteriums an habe ich keinen anderen 
Gedanken gehabt.“ Lachend fragte noch die 
Gräfin, ob ſie ſich in dieſem Falle auf ihr Gut 
nach Böhmen oder auf ihr Schloß bei Leipzig 
flüchten ſolle, und lachend rieth ihr Bismarck zu 
Leipzig: „Wenn Sie mir glauben wollen, reiſen 
Sie nicht nach Böhmen; eben dort, und wenn 
ich nicht irre, grade in der Nähe Ihres Gutes, 
werden wir mit den Oeſterreichern den Haupt⸗ 
kampf ausfechten; Sie könnten dort Schreckliches 
erleben!“ 


* 


* 


* 

Uebertrumpft. Ein Chef, zu dem der 
junge v. Bismarck beordert war, ſtellte ſich einſt⸗ 
mals, als habe er die Anweſenheit des warten⸗ 
den Bismarck vergeſſen, indem er ans Fenſter 
trat und gemüthlich auf der Scheibe trommelte. 
Sofort begab ſich Bismarck ebenfalls an das 
Fenſter und trommelte luſtig den Deſſauer 
Marſch. — In Frankfurt empfing der Präſident 
des Bundestages, der öſterreichiſche Graf Thun, 
der nichts verabſäumte, um Preußen herab⸗ 
zuſetzen, Herrn v. Bismarck, den preußiſchen 
Geſandten, in Hemdsärmeln. Der Herr Präſident 
rauchte eine Zigarre und lud Bismarck nicht 
einmal zum Sitzen ein. Schnell zieht Bismarck 
ſeinen Rock aus, wirft ihn auf einen Stuhl und 
ſpricht: „Sie haben Recht, Excellenz, es iſt hier 
hölliſch heiß“, dann nimmt er ſeine Zigarren⸗ 
taſche heraus, entnimmt ihr eine Zigarre und 
ſagt: „Darf ich um ein wenig Feuer bitten, 


Excellenz?“, worauf ihm die Excellenz ganz 
verblüfft Feuer giebt. Und nun ſetzt ſich 


Bismarck dem Grafen Thun ungenirt gegen⸗ 
über und fängt ein Geſpräch an, als wäre 
nichts vorgefallen. Seitdem behandelte Graf 
Thun den Geſandten Preußens mit dem größten 
Reſpekt. 

* * ** 

Auf ein Albumblatt. Graf Enzen⸗ 
berg, einſtmals heſſiſcher Geſandter in Paris, 
pflegte ſich von berühmten Staatsmännern Auto⸗ 
graphen auszubitten. Guizot ſchrieb auf ein 
Blatt ſeines Albums die Sentenz: „Während 
meiner langen Laufbahn habe ich gelernt, Vieles 
zu verzeihen, aber nichts zu vergeſſen.“ Thiers 
fügte hinzu: „Etwas Vergeßlichkeit kann der 
aufrichtigen Verzeihung nicht ſchaden.“ 
marck ergänzte: „Was mich anbetrifft, ſo hat 
mich mein Leben gelehrt, Vieles zu vergeſſen und 
mir ſehr Vieles verzeihen zu laſſen.“ 

* * 
* 

Bismarcks Schädel. Die Meſſungen, 
die der Bildhauer Schaper noch zu Lebzeiten 
Bismarcks an deſſen Haupt vornahm, ergaben: 
Durchmeſſer des Schädels von der Stirn bis 
zum Hinterkopf: 0.215 Meter, vom Kinn bis 
zur hinteren Scheitelhöhle: 0.27 Meter, Durch⸗ 


Bis⸗ 


| 
. 


meſſer des Schädels in der Vorderanſichk über den 
Ohren: 0,183 Meter, Länge des Geſichts vom 
Kinn bis zu den Augenbrauen: 0,14 Meter, 
Breite des Geſichts, d. h. der Jochbeine: 0,16 
Meter. 

* a — — . 
Zum Feuerloͤſchweſen 
erhalten wir von Herrn Branddirektor Ruhſtrat 

folgende Zuſchrift: 

Aus Berliner Zeitungen iſt auch in hieſige 
Blätter eine Meldung über eine Reihe von Ver⸗ 
beſſerungen übernommen, welche die Berliner 
Feuerwehr in ihrer Feuermelde⸗Anlage einzufüh⸗ 
ren beabſichtigt. Dieſelben beſtehen in Folgendem: 

1. Jede Feuermeldeſtelle foll eine Einrichtung 
erhalten, welche es der Feuerwehr ermög⸗ 
licht, ſie als Telephonſtation zu benutzen, 
ohne daß der Telegraphenbetrieb dadurch 
geſtört wird. 

2. Die Straßenfeuermelder ſollen mit neuen 
Werken verſehen werden, welche nicht allein 
eine Verringerung der Störungen bewirken, 
ſondern auch die Möglichkeit ſchaffen, die 
Melder dreimal hintereinander benutzen zu 
können, ohne daß das Uhrwerk aufgezogen 
zu werden braucht. 

3. Die öffentlichen Hausmelder ſollen allmälig 
in Straßenmelder umgewandelt und plan⸗ 
mäßig über ganz Berlin vertheilt werden. 
Die nen entſtehenden Stadttheile ſollen 
ebenfalls Feuermelder erhalten. 

Die Meldung iſt an ſich richtig. Aus dem 
Umſtande, daß ſie in hieſige Blätter aufgenom⸗ 
men iſt, könnte geſchloſſen werden, daß ſie Neue⸗ 
rungen bringt, welche einen Fortſchritt im Löſch⸗ 
weſen überhaupt bedeuten, alſo auch für Stettin 
in Erwägung zu nehmen ſeien. Dem iſt nicht 
ſo. Was für Berlin beabſichtigt wird, iſt in 
Stettin bereits durchgeführt bezw. ſeit längerer 
Zeit vorbereitet. 

Ich beſpreche die einzelnen Punkte: 

1. Jede Feuer⸗Meldeſtelle ſoll eine Vorrich⸗ 
tung zum Einſchalten eines Fernſprechers erhal⸗ 
ten. Wohlverſtanden, es erhält nicht jeder Feuer⸗ 
melder einen Fernſprecher, ſondern nur eine Ein⸗ 
richtung, um einen von der Feuerwehr auf ihren 
Fahrzeugen mitgeführten Fernſprecher einſchalten 
zu können, um eine Unterhaltung mit dem Feuer⸗ 
Telegraphen⸗Amt zu ermöglichen. Das Publikum 


betrifft die Sache alſo nicht. Die Feuerwehr be⸗ 


zweckt damit, während ein Theil ihrer Löſchkräfte 
zu einem Feuer ausgerückt iſt, dieſen Theil über 
die nach ſeinem Ausrücken eingegangenen Mel⸗ 
dungen u. ſ. w. auf dem Laufenden halten zu 
können. Es wird während der ganzen Dauer 
der Löſcharbeit an der nächſten Feuermeldeſtelle 
ein Feuerwehrmann poſtirt, der ſich Fernſprech⸗ 
verbindung ſchafft und wichtige Nachrichten, wie 
3. B. weitere Feuermeldungen, dem Leiter auf 
der Brandſtelle überbringt. Desgleichen können 
Meldungen und Geſuche von der Brandſtelle an 
das Amt befördert werden; doch war dies auch 
bisher ſchon möglich, da jeder Feuermelder mit 
einem ſogenannten Telegraphir-Schlüſſel ausge⸗ 
ſtattet iſt, mit dem jede beliebige Depeſche ab⸗ 
gegeben werden kann. Dagegen konnte auf der 
Meldeſtelle bisher keine Depeſche vom Amt, ſon⸗ 
dern nur auf geſtellte Fragen die Antwort „Ja“ 
oder „Nein“ in Empfang genommen werden, 
welche auf verabredete Zeichen mittelſt Ausſchla⸗ 
gen der am Feuermelder befindlichen Galvanos⸗ 
kop⸗Nadel beruht. Durch richtig geſtellte Fragen, 
wie z. B. „Iſt etwas Wichtiges vorgefallen? 
Iſt noch ein Feuer gemeldet? Iſt daſſelbe 
groß? mittel? klein? in unſerer Nähe? Muß 
hier ein Theil der Löſchkräfte frei gemacht wer⸗ 
den? Dampfſpritze“ u. ſ. w. u. ſ. w., ließen 
ſich zwar brauchbare Antworten erzielen, aber 
nur auf Umwegen und mit Zeitverluſt. Eine 


Fernſprechverbindung iſt alſo beſſer. 

Hier in Stettin ſind die Verſuche über eine 
zweckmäßige Art der eee von Fern⸗ 
ſprechern ſeit langer Zeit abgeſchloſſen; die Aus⸗ 
führung hat hinausgeſchoben werden müſſen, da 
eine viel wichtigere Verbeſſerung im Feuertele⸗ 
graphenweſen in der Durchführung begriffen iſt, 
welche die Feuermeldungen ſelbſt dann noch richtig 
auf dem Feuer⸗Telegraphen-Amt ankommen läßt, 
wenn durch irgend ein Mißgeſchick, wie es nie 
ausbleibt, eine Telegraphenleitung zerriſſen, be⸗ 


ſchädigt oder durch Kurz- oder Erdſchluß geſtört 


iſt. Damit iſt ein abſolut ſicheres Ueberkommen 
einer Feuermeldung gewährleiſtet; eine derartige 
Sicherheit bietet keine Feuertelegraphenanlage in 
irgend einer Stadt. 

2. Während zur Zeit die Berliner Straßen⸗ 
feuermelder nach jeder Benutzung wieder auf⸗ 
gezogen werden müſſen, ſollen ſie ſpäter eine 
zmalige Benutzung geſtatten; die Feuermelder in 


Stettin geſtatten eine 6malige Benutzung, ehe ſie 


aufgezogen werden müſſen. 


3. Die Berliner öffentlichen Hausmelder 
ſollen allmälig in Straßenmelder umgewandelt 
werden. In Stettin ſind nicht nur alle öffent⸗ 


liche Melder, ſondern auch die meiſten Privat⸗ 
melder Straßenmelder, d. h. Melder, welche ohne 
Weiteres von der Straße aus in Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt werden können, ohne daß man dazu ein 
Haus betreten muß, welches beſonders Nachts 
eine erhebliche Verzögerung in der Abgabe der 
Meldung hervorruft. 

Zu erwähnen iſt noch, was die Zeitungen 
nicht bringen, daß Berlin beabſichtigt, an den 
Straßenecken Pfeile mit der Inſchrift „Feuer⸗ 
melder“ anzubringen, damit die nächſte Meldeſtelle 
leicht gefunden werden kann; dieſe Einrichtung 
hat zuerſt Stettin gehabt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Auguſt. Der kommandirende 
General des 2. Armeekorps, Generals: 
lieutenant von Langenbeck, hat ſich 
geſtern in Begleitung des Majors Bendermann 
und des Hauptmanns v. Hartrodt nach Swine⸗ 
münde begeben, um heute den dortigen Schieß⸗ 
übungen beizuwohnen. 

— Den Regimentskommandos iſt eine Ver⸗ 
fügung des Kriegsminiſters zuge⸗ 
gangen, in der es u. a. heißt: „Die Ernährung 


der Mannſchaften iſt beim Auftreten von Epide⸗ 


mien beſonders ſorgfältig zu überwachen. Beim 
Aufenthalt der Truppen in Gegenden, in denen 
der Genuß des örtlichen Trinkwaſſers in un⸗ 
gekochtem oder unverbeſſertem Zuſtand geſund⸗ 
heitsgefährlich iſt, ſowie beim Auftreten oder 
Drohen von Krankheitszuſtänden, bei denen ärzt⸗ 
licherſeits (vorbeugend oder zu Heilzwecken) an 


Stelle oder zur Verbeſſerung des Trinkwaſſers 


die Verabfolgung von Theeaufgüſſen oder von 


beſtimmten Zuſätzen zu jenem für erforderlich er⸗ 
achtet wird, darf zu deren Beſchaffung ein Zu⸗ 
ſchuß von 2 Pf. für den Kopf und Tag neben 
dem niedrigen Beköſtigungsgeld durch das Gene⸗ 
ralkommando nach Anhörung des Sanitätsamts 
für Rechnung des Naturalverpflegungsfonds bes 
willigt werden. = 5 

— Amtlicher Nachweiſung zufolge ſind auf 
den deutſchen Münzſtätten im Monat 
Juli an Goldmünzen für 14 223 740 Mark 


- . Doppelkronen und für 5 226 770 Mart Kronen, 


n u. 


* 


beides für Privatrechnung, an Silbermünzen für 
489 380 Mark Fünfmarkſtücke, an Nickelmünzen 
für 255 891,70 Mark Zehnpfennigſtücke und für 
20 100 Mark Fünfpfennigſtücke, an Kupfer 
münzen für 52 122,24 Mark Einpfennigſtücke 
geprägt worden. 

— Gebrauchsmuſter ſind eingetragen: 
für Albert Schmidt in Stettin auf einen am 
Auslaufrohr mit einem Hahn verſehenen Trichter. 
— Für Siegmund Sborowitz aus Stettin auf 
einen Fahrrad⸗Lenkſtaugengriff aus Asbeſtmaſſe. 
— Für Friedrich Hell in Stargard i. P. auf 
einen Zügelhalter aus einem um einen Bolzen 
drehbaren, gezahnten Klemmſtück mit einer Feder 
und einer Grundplatte als Klemmbacke. — Für 
F. Kaſelow in Wolgaſt auf einen Bilderſtänder 
aus einem feſten und einem beweglichen Rahmen, 
die, durch Schließhaken zuſammengehalten, mit 
einander gegenüberſtehenden, ſich gegenſeitig er⸗ 
gänzenden Stiften verſehen ſind, und auf einen 
Aufhänger für Bilder, Zeichentafeln, Leſetafelu 
u. dgl. auf einer mit Griff und Aufhängehaken 
verſehenen Stange mit feſten und verſchiebbaren 
Aufhängehaken. Für Hermann Doetz in 
Pyritz auf eine Vorrichtung zum Anſchließen eines 
Weichenhebels, beſtehend aus einer an den Wei⸗ 
chenſchwellen zu befeſtigenden Flacheiſengabel, 
zwiſchen welche der Weichenhebel durch einen 
Stift feſtgelegt wird. 

— Der 13. deutſche Schneidertag 
wird vom 14. bis 16. Auguſt in Kaſſel ab⸗ 
gehalten, den Hauptgegenſtand der Tagesordnung 
wird die zukünftige Geſtaltung der Organiſation 
des Handwerks und die Reorganiſation des 
Innungsweſens bilden, ferner die Regelung des 
Arbeitsnachweiſes. Weiter wird ſich der Schneider⸗ 
tag mit dem Detail⸗Verkauf von Tuchen ſeitens 
der Fabrikanten und Großhändler an Private 
beſchäftigen. Ein Antrag geht dahin, ſämtliche 
Schneider⸗Akademien Deutſchlands aufzufordern, 
nur ſolchen Perſonen Unterricht im Zuſchneiden 
zu ertheilen, welche nachzuweiſen vermögen, daß 
ſie das Schneider⸗Handwerk erlernt haben, und 
ſchließlich ſoll über einen Antrag auf Erhebung 
eines Zolls für eingeführte fertige Kleidungs⸗ 
ſtücke berathen werden. 

— Der Schütz'ſche Muſik⸗Verein 
unter Leitung des Herrn Rob. Seidel veranſtaltet 
am Freitag im Konzerthausgarten wiederum ein 
größeres Konzert, bei welchem die Kapelle des 
Königs⸗Regiments unter Herrn Henrion's Leitung 
den inſtrumentalen Theil übernimmt. Das reich⸗ 
haltige Programm verſpricht eine gediegene Unter⸗ 
haltung. 2 \ fr 
Der geſtrige letzte Tag des von der 
Schützen⸗Kompagnie der Bürger veranſtalteten 
Silber⸗ und Konkurrenz⸗Schießens 
war vom Publikum nicht ſo ſtark beſucht, da⸗ 
gegen hatten ſich Schützen in großer Zahl, 
darunter auch viele von außerhalb, eingefunden. 
Die Betheiligung am Schießen war an beiden 
Tagen ſehr ſtark und wurden auf allen Scheiben 
zum Theil ſehr gute Treffer abgegeben; am 
Sonntag ging auf der Silberſcheibe Herr Nadler⸗ 
meiſter Brulow mit 59 Ringen als beſter Schütze 
hervor, geſtern erzielten Herr Gaſtwirth Kempfert 
auf der Silberſcheibe und Herr Gärtner Rades 
auf der Konkurrenzſcheibe mit je 60 Ringen die 
beſten Schüſſe. Die den beſten Schützen zuge⸗ 
fallenen ſilbernen Medaillen wurden denſelben 
durch den Vorſteher, Herrn Volkmann, unter ent⸗ 
ſprechenden e übergeben. 

— Im Bellevue⸗Etabliſſement 
findet am Freitag wieder ein Sommerfeſt ſtatt, 
welches mit Doppelkonzert der Kapelle des 148. 
Regiments und der Theaterkapelle beginnt, am 
Abend folgt Illumination und Feuerwerk und den 
Schluß bildet ein Sommernachtsball. 

— Durch den Nachmittags zwiſchen Ducherow 
und Swinemünde verkehrenden Schnellzug wurde 
am Sonnabend, wie die „Swin. Ztg.“ mittheilt, 
der Gumliner Bahnübergang, eine aus Holz ge⸗ 
fertigte Brücke, in Brand geſetzt und 
total zerſtört. Von Uſedom aus und den der 
Brandſtelle nahe liegenden Ortſchaften wurden 
nach der Feuermeldung ſogleich Löſchmannſchaften 
entſendet. Durch das Herabſtürzen der brennen⸗ 
den Balken hatten ſich die Schienen gebogen, 
ſodaß dieſe durch andere erſetzt werden mußten. 
Hierdurch und durch die Aufräumungsarbeiten er⸗ 
litten die ſpäteren Züge von und nach Swine⸗ 
münde eine Stunde Verſpätung. 

* In der Woche vom 31. Juli bis 6. Auguſt 
ſind hierſelbſt 37 männliche und 25 weibliche, in 
Summa 62 Perſonen polizeilich als ver⸗ 
ſtorben gemeldet, darunter 40 Kinder unter 
5 und 4 Perſonen über 50 Jahren. Von den 
Kindern ſtarben 16 an Durchfall und Brech⸗ 
durchfall, 5 an Krämpfen und Krampfkrank⸗ 
eiten, 5 an Lebensſchwäche, 4 an katarrhaliſchem 
Fieber und Grippe, 3 an Entzündung des Bruſt⸗ 
fells, der Luftröhre und Lungen, 2 an Ab⸗ 
zehrung, 1 an Scharlach, 1 an Rötheln, 1 an 
Krebskrankheit und 1 an Gehirnkrankheit. Von 
den Erwachſenen ſtarben 5 an Schwind⸗ 
ſucht, 5 an chroniſchen Krankheiten, 3 an Krebs⸗ 
krankheiten, 3 an Gehirnkrankheiten, 2 an ent⸗ 
zündlichen Krankheiten, 1 an Syphilis, 1 an 
organiſcher Herzkrankheit, 1 an Entzündung des 
Unterleibs und 1 an Schlagfluß. 

* Auf dem zum Weſtendſee führenden Wege 
wurden geſtern Nachmittag drei Kinder ange⸗ 
troffen, welche hier von ihrer Mutter, einer Frau 
Jandt, geb. Lambrecht, aus Weißenſee bei Berlin 
ausgeſetzt waren. Die Frau wurde hier er⸗ 
mittelt und vorläufig ſiſtirt, ſie gab an, daß ſie 
durch bitterſte Noth dazu gedrängt worden ſei, 
ſich ihrer Kinder zu entledigeu. Die Kleinen 
fanden vorläufig im ſtädtiſchen Kinderpenſionat 
Unterkommen. 

* Bei einem in der Frauenſtraße wohn⸗ 
haften Bäckermeiſter wurde in letzter Nacht von 
drei Leuten großer Unfug verübt, die Teig⸗ 
formen auf dem Flur mit Schmutz beworfen 
und auch die Backſtube von der Straße aus 
durch das offene Fenſter verunreinigt. Schließ⸗ 
lich ging ein Geſelle auf die Straße hinaus und 
es entwickelte ſich dort eine ſolenne Prügelei, die 
Uebelthäter wurden jedoch dingfeſt gemacht und 
einem Schutzmann überliefert, es waren drei 
Schneidergeſellen, die auf ſolche Art ihren blauen 
Montag beſchloſſen. 

* Geſtern Abend um 8 Uhr wurde eine 
Handdruckſpritze der Feuerwehr nach dem Hauſe 
Grünſtraße 24 entſandt zur Hülfeleiſtung bei 
einem Schornſteinbrande. 

* Am Dampfſchiffsbollwerk entſpann ſich 
geſtern Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr eine 
Schlägerei, bei welcher der Arbeiter Strey 
durch Meſſerſtiche am Kopf und Unterleib ſchwer 
verletzt wurde, er mußte in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus überführt werden. 


Aus den Provinzen. 

Aus der Provinz werden wieder einige 
größere Brände gemeldet. In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag brach in Köolin 
in der in der Danziger Straße belegenen Schmidt⸗ 
ſchen Tiſchlerei Feuer aus, welches ſich ſehr 
ſchnell verbreitete und nicht nur das Werkſtatt⸗ 
gebäude vollſtändig einäſcherte, ſondern auch am 
Vordergebäude großen Schaden verurſachte. Am 


Sonntag Abend brannte in Klockow bei Paſe⸗ 


walk eine große Scheune mit 612 Fuhren Roggen, 
eine zweite Scheune ohne Inhalt und ein 
Schnitterhaus nieder und um dieſelbe Zeit zün⸗ 
dete der Blitz bei einem Gewitter in Alt⸗Zarren⸗ 
dorf bei Stralſund in der Scheune des Eigen⸗ 
thümers W. Jürgens, welche vollſtändig nieder⸗ 
brannte, auch mehrere Stück Vieh kamen in den 
Flammen um. 8 x 
Stargard, 8. Auguſt. In feſtlicher Weiſe 
beging geſtern die hieſige Freiwillige Feuerwehr 
ihr 10jähriges Stiftungsfeſt und konnten bei 
dieſer Gelegenheit nach einer Anſprache des Herrn 
Bürgermeiſters Ungewitter 15 Mitglieder dekorirt 
werden, welche der Wehr ſeit der Begründung 
als Mitglieder angehören. — Eine würdige 
Trauerfeier für den Fürſten Bismarck beging 
geſtern der hieſige Landwehr-Verein. Die Mit⸗ 
glieder deſſelben mit ihren Familien vereinigten 
ſich am Vormittage in der Marienkirche zu einem 
Gottesdienſt, bei welchem Herr Superintendent 
Haupt die tief ergreifende Predigt hielt. Sodann 
begab ſich der Verein im geſchloſſenen Zuge nach 
dem Markt, wo vor der „Germania“ Aufſtellung 
genommen wurde und der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, Herr Rechtsanwalt Falk, die Gedächtnißrede 
hielt, an welche ſich der allgemeine Geſang 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſchloß. 
Bei einer ſpäteren Vereinigung im Vereinslokal 
wies Herr Steuerrath Thiele nochmals auf die 
Bedeutung Bismarcks hin. 
Greifswald, 8. Auguſt. Profeſſor Dr. 
Theodor Siebs, idem ſeit 1890 die Vertretung 
des beurlaubten Profeſſors Dr. Pietſch über⸗ 
tragen war, iſt zum außerordentlichen Profeſſor 


der deutſchen Sprache und Literatur in der philo⸗ 


ſophiſchen Fakultät der Univerſität Greifswald 
ernannt worden. 


Literatur 


Bismarck Gedenfblatt. Die Photo⸗ 
graphiſche Union in München hat ſoeben ein dem 
Andenken des eiſernen Kanzlers gewidmetes 
Kunſtblatt von Guido Schmitt erſcheinen laſſen, 
das mit der Hamlet⸗Zeile geſchmückt iſt: „Ich 
werde nimmer ſeines gleichen ſeh'n“. Die 
Allegorie des Bildes, das uns Germania zeigt, 
wie ſie huldigend einen trauerumflorten Lorbeer 
um die Büſte Bismarcks ſchlingt, während von 
der anderen Seite die in zwei liebreizenden 
Kindergeſtalten verkörperten Reichslande nahen, 
um ihrerſeits den Strauß des Dankes dem zu 
weihen, der ſie dem Reiche wieder gewonnen, iſt 
ebenſo innig wie leicht verſtändlich. Das in 
verſchiedenen Formaten zum Preiſe von 1, 3 und 
12 Mark erſchienene Kunſtblatt dürfte ſich deſſel⸗ 
ben großen Beifalls erfreuen, wie das vom 
gleichen Künſtler ſtammende Bild „Bismarck 
als Schmied der deutſchen Einheit“. [188] 


Zandwirtbicbaftliches. 
Ernteausſichten in Rußland. Aus 
Nikolajew wird dem „R.⸗A.“ geſchrieben: Die 


Feldarbeiten ſind jetzt überall vollauf im Gange 
und ſchreiten in Folge der günſtigen warmen und 
trockenen Witterung rüſtig vorwärts. Die Zu⸗ 
fuhr von neuem Getreide iſt bisher nur ſehr 
gering geweſen; über die Qualität deſſelben 
können daher noch keine beſtimmten Angaben 
gemacht werden. Die unſerer Stadt benachbarten 
Diſtrikte laſſen für Weizen und beſonders für 
Gerſte einen reichlichen Ertrag erhoffen; Roggen 
iſt überall ungünſtiger. Soweit ſich nach den 
vorliegenden Berichten urtheilen läßt, wird im 
Allgemeinen mehr als eine Mittelernte nicht er⸗ 
wartet werden können. Das Wetter iſt warm 
und trocken. 
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Vermiſehte Nachrichten. 

— Der verſtorbene Georg Ebers erzählt in 
ſeinen Lebenserinnerungen eine drollige Anekdote 
von der alten Köchin ſeiner Mutter und König 
Friedrich Wilhelm IV. Frau Marx oder „die 
Marxen“, wie ſie ſich nannte, war halb erblindet 
und wünſchte in ein Stift einzutreten, wozu es 
der Bewilligung des Königs bedurfte. Sie hatte 


vor vielen Jahren, wie ſie verſicherte, bei einer 


gräflichen Herrſchaft den König als jungen 
Prinzen das „Buttern“ gelehrt, und daraufhin 
wurde ihr von den 8 Ebers ein Bitt⸗ 
es pet 3 reichte fie dem 

Schloßh den Wagen, und als er fragte, 
wer ſie ſei, verſetzte ſie naiv: „Ick bin ja die 
olle Marxen, Eure Majeſtät ſin meine letzte 
Retirade.“ Dies Wort wurde Ebers' Mutter 
von dem Adjutanten, der dann kam, um ſich na 
der Bittſtellerin zu erkundigen, mitgetheilt, un 
er verſicherte, der König habe ſich über die 
wunderliche Wendung der Alten höchlichſt ergötzt 
und ſie ſeiner Umgebung mehrfach mitgetheilt. 
Der Wunſch der alten Frau iſt dann ungeſäumt 
erfüllt worden. x 

— Freiherr v. Hammerſtein wird ſchon in 
den nächſten Tagen, wie der „Börſ.⸗Cour.“ er⸗ 
fährt, die Moabiter Strafanſtalt verlaſſen. Der 
ehemalige Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ wird 
ſeinen Wohnſitz zunächſt in Bayern nehmen, wo 
jeine Frau und Töchter leben. 

— Nach einer glaubhaften Drahtmeldung 
aus Brüſſel verſichert der dortige „Soir“, daß 
die Errichtung einer Fernſprechlinie zwiſchen 
Berlin⸗Brüſſel⸗Paris gefichert lei. 

Köln, 8. Auguſt. Das geſtrige Unwetter 
hauſte am ſchlimmſten in Bayenthal, Mansfeld 
und Arnoldshöhe. Dieſe zur Stadt Köln ge⸗ 
hörigen Flecken bieten heute ein Bild grauen⸗ 
hafter Verwüſtung. Namentlich das induſtrie⸗ 
reiche Bayenthal wurde arg mitgenommen und 
innerhalb vier Minuten durch den gewaltigen 
Sturm in einen Trümmerhaufen verwandelt. 
Die Hauptgebäude der großen Bayenthaler Ma⸗ 
ſchinenfabrik ſind total zerſtört. Sämtliche Ma⸗ 
ſchinen ſind mit Trümmern bedeckt, ſo daß der 
Betrieb geſtört iſt. Zahlreiche Perſonen ſind 
ſchwer verletzt; viele Privathäuſer ſind theilweiſe, 
andere vollſtändig zertrümmert. Mehrere Leid⸗ 
tragende eines Leichenzuges wurden verletzt. Der 
Kirchthurm iſt herabgeſtürzt; das Schuldach flog 
dreißig Meter weit; die Wände des Schulhauſes 
ſtürzten ein und verletzten die Frau und ein 
Kind des Lehrers ſchwer. Ein auf dem Rhein 
befindliches, mit zweihundert Perſonen beſetztes 
Schiff konnte mit knapper Noth das Ufer er⸗ 
reichen, nachdem mit Hülfe mehrerer Offiziere die 
Paſſagiere in die Kajüten befördert und ſämtliche 
Luken geſchloſſen waren. Von dem großen Lager⸗ 
haus des neuen Zollhafens wurde der ganze 
Dachſtuhl weggeriſſen. Der Rheinſtrom war eine 
Zeit lang mit Holztrümmern bedeckt. Ein 
Spaziergänger wurde vom Sturm erfaßt und in 
den Rhein geſchleudert. Nach Poll wurde eine 
Pionierabtheilung zur Kaya! requirirt. In 
Paffrath droht die Kirche einzuſtürzen; in Her⸗ 
mülheim iſt das Stationsgebäude zertrümmert. 
In allen von dem Orkan heimgeſuchten Orten 
herrſcht große Noth, da meiſtens kleinere Leute 
von dem Unwetter betroffen ſind. Der Ober⸗ 


bürgermeiſter erläßt einen Aufruf zu Samm⸗ 


ngen für die durch das geſtrige Unwetter Ge⸗ 
ſſchäzigten . r N ee 
öln, 9. Auguft. Ueber das vorgeſtrige 
Unwetter laufen fortgeſetzt weitere Hiobspoſten 
ein. In Kalk ſtürzte eine Ringofenziegelei zu⸗ 
ſammen, wobei zwei Mann getödtet, fünf ver⸗ 
wundet wurden. Die Eiſenbahnſtrecke Köln⸗ 


Frankfurt war ſtundenlang geſperrt, da die Ge⸗ 69 


leiſe mit Geröll und Baumſtämmen bedeckt waren. 
Durch die Zerſtörung der Bayenthaler Maſchinen⸗ 
fabrik ſind Hunderte von Arbeitern auf Monate 
hinaus brodlos. 

Baku, 8. Auguſt. Neun Thürme des 
Naphthawerkes von Wiſchau ſind vom Feuer ver⸗ 
nichtet worden. Der Brand griff ſodann auf die 
Fontäne über und ſetzte auch die Vorrathshäuſer 
in Flammen, in denen eine Million Pud Naphtha 
au Vierzehn Perſonen haben Brandwunden 
erlitten. 


FFF 
Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 9. Auguſt. Wetter: Bedeckt. 
Temperatur ＋ 20 Grad Reaumur. Barometer 
758 Millimeter. Wind: W. 


Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent 
loko 70er 53,80 bez. 


Berlin, 9. Auguſt. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 
Spiritus loko 70er amtlich 54,30, loko 
50er amtlich —.—. 


London, 9. Auguſt. Wetter: Schön. 


— 


Berlin, 9. Auguſt. Schluf-Kourfe. 


Preuß. Conſols 4% 102,40 London kurz 204,05 
do. do. 3½% 102,80 | London lang 
do. do. 3% 95,70 Amſterdam kurz 

Dtſch.Reichsanl.3% 95,20 Paris kurz 80,85 

Pom. Pfandb.3¼½% 100,10 Belgien kurz 80,70 
do. do. 30 90,70 Berl. Dampfmühlen 127,25 

do Neul. Pfd. 3½% 99,80 Neue Dampf.⸗Comp. 

30% neuländ. Pfdbr. 90,70 (Stettin) 111,75 

Centrallandſchaft⸗ „Union“, Fabr. chem. 

Pfandbr.3½% 100,30 Produkte 146,40 
do. 3%, 90,60 VarzinerPapierfabr. 194,50 

Italieniſche Rente 92,60 Stöwer, Nähmaſch. u. 
do. 3% Eiſb.⸗Obl. 59,60 Fahrrad⸗Werke 174,80 

Ungar. Goldrente 102,60 1 5 

nf, 2 


Rumän. 1881er am. b. u 

E Rente 100,50 | 3½%ẽũHamb Hyp. B. 

Serb. 4% Hertente 60,25 | unk. b. 1905 99,7 

Griech. 5% Goldr. Stett. Stdtanl.3½¼% —,— 
von 1890 37,10 

Rum. am. Rente 4% 93,50 


Ultimo⸗Kourſe: 


Weizen ſteigend. Roggen ruhig. Hafer be⸗ 
hauptet. Gerſte behauptet. a 
Antwerpen, 8. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. 
Petroleum. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type 
weiß loko 17,62 bez. u. B., per Auguſt 17,62 B., 
per September 17,75 B., per September⸗ 
Dezember 18,00 B. Feſt. Schmalz per Arguft 


„00. 

Paris, 8. Auguſt. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen ruhig, per Auguſt 21,30, 
per September 20,60, per September⸗Dezember 
20,85, per November⸗Februar 20,85. Roggen 
ruhig, per Auguſt 11,85, per November⸗Februar 
12,50. Mehl ruhig, per Auguſt 49,55, per Sep⸗ 
tember 45,75, per September⸗Dezember 45,25, 
per November⸗Februar 44,80. Rüböl ruhig, 
per Auguſt 53,25, per September 53,50, per 
September⸗Dezember 53,50, per Januar⸗April 
53,50. Spiritus flau, per Auguſt 49,50, per 
September 47,75, per September⸗Dezember 45,00, 
per Januar⸗April 42,75. Wetter: Ver⸗ 
änderlich. 3. 

Paris, 8. Auguſt. (Schluß.) Rohzucker 
feſt, 88 pCt. loko 29,25 bis 29,75. Weißer 
Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per 
Auguſt 29,87, per September 30,00, per Okto⸗ 
ber⸗Januar 30,62, per Januar⸗April 31,25. 

London, 8. Auguſt. An der Küſte 7 Weizen⸗ 
ladungen angeboten. 

London, 8. Auguſt. 96% Javazucker 11,62 
ſtetig, Rüben⸗Rohzucker loko 94 ſtetig. 

London, 8. Auguſt. Chili⸗Kupfer 50%8%, 
per drei Monate 50,87. 

London, 8. Auguſt. Kupfer Chilibars good 
ordinary brands 50 Lſtr. 17 Sh. 6 d. Zinn 
(Straits) 72 Lſtr. 17 Sh. 6 d. Zink 20 Ltr. 
5 Sh. — d. Blei 12 Lſtr. 7 Sh. 6 d. Roh⸗ 
eiſen Mixed numbers warrants 46 Sh. 7 d. 

London, 8. Auguſt. Getreidemarkt. (Schluß.) 
Markt ruhig aber feſt. Weizen mitunter / Sh. 
höher. Stadtmehl 29—35 Sh. 

Fremde Zufuhren ſeit letztem 
Weizen 30 691, Gerſte 857, Hafer 
Quarters. 

Glasgow, 8. Auguſt. Die Verſchiffungen 
von Roheiſen betrugen in der vorigen Woche 
4440 Tons gegen 4875 Tons in derſelben Woche 
des vorigen Jahres. 

Glasgow, 8. Auguſt. (Schluß.) Roheiſen. 
Mixed numbers warrants 46 Sh. 6½ d. War⸗ 
rants Middlesborough III. 40 Sh. 10 d. 

Newyork, 8. Auguſt. Beſtand an Weizen 
8 254 000 Bſh., Mais 17 920 000 Bſh. 

Newyork, 8. Auguſt. (Anfangskourſe.) 
Weizen per September 73,87. Mais per Sep⸗ 
tember 37,37. 

Newyork, 8. Auguſt, Abends 8 Uhr. 


Montag: 
57 063 


Vater Bautenten 17020 | Disc-Sommanfit 18940 3 
eſterr. Banknoten 5 isc.⸗Commandit 5 1 7 3 
Bhf. Wann. Cafta 210,20 | Berl. Handels Ges 107,90 |” d Lieferung per Septen | = | Bu 
bo. do. Ultimo 21625 Deſterr Credit 22.90 d. Lieferung per Navemb . 
Gr. Ruſſ. Zollcoup. 324,00 Dynamite Truſt 173,00] do. Lieferung per November | 5,98 
Franz. Banknoten 80,95 Bochumer Gußſtahlf 225,25 do. in Neworleans . .. . . | % 5 ½ 
Wee Laurahütte 205,10 l[Petroleu m, raff. (in Gajes) | 7,05 | 705 
ai 00 a 95,75 | Harpener & 180,00 u in Pha Here 6,40 | 6,40 
o. % 92,80 Hibernia, Bergw.⸗ do. in Philadelphia.. 6,35 6,35 
do. (100) 4% 86,60 Geſellſchaft 193,60 Credit Calances at Oil City . 96,00 | 96,00 
do 5 1 R 100 60 Schmalz Weſtern fteam .. | 5,50 | 5,60 
Br Opp Ad. 100 Oſtpreuß. Südbahn 96,50 a Rohe und Brothers . 5,75] 5,75 
0% .. Em. 100,50 Marienburg⸗Mlawka⸗ Zucker Fair vefining Mosco⸗ 8 
Stett. Vulc.⸗Aktien bahn 89,25 vados. r 3,62 | 3,62 
Littr. B. 221,00 | Norddeuticher Lloyd 113,90 Weizen ſtetig. 
Stett. Vulc.⸗Prior. 221,75 Lombarden 33,60] Rother Winterweizen loko . | 78,62 | 79,75 
Ptett. Straßenbahn 186,00 | Franzoſen 153,90] per September 71,62 | 73,50 
Setersburg kurz _—,— Luxemburg. Prince: ber ohn _,— — 
Warſchau kurz 215,95 Henribahn 106,70] per Dezember 70.0 71.50 
Tendenz: Schwach. Kaffee Rio Nr. 7 loko . 6,00 6,00 
per September. 5,65 5,50 
/ j er per November 5,75 | 5,55 
2 De, 8 Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ zen Nee clears) | 3,35 3,35 
ourſe. att. ais feſt, 
8. 6. per Auguft . —— — 
3% Franz. Rente 105,45. 108,52 [ ber Sebem d:: 4 an'arı 
% Sal, Nene e eee ee le 
Portugieſen LEITER 44 18,70 52 Ku 7 5 a 11.50 1 2 
Bortugieiche Taba... 550 ginn 22 1 
100 Yun de 18899 —— —.— treidefracht nach Liverpool . 1,75 | 1,75 
3% % Nuß n —.— 68,00 Chicago, 8. Auguſt. 
270 1. TR — 8 eure 8 6 
7 x . . 
een m LITE 08 | MR [meinen ti ver ann | 059 | os 
4% Spanier äußere Anleihe... 48,75 | 43,45 ber EEE Eat: 5,25 | 66,25 
Convert. Türken. ..... 28,00 | 23,07 [Mais feſt, per September .. | 33,25 | 33,12 
Türtiſche Looſe ... 111,00 | 111,00 [Pork per September. 8,87 / 9,00 
1955 türt, Pr. Obligationen . u 50 Speck ſhort clear 5,62 ½ 5,6217, 
abacs m.. —ujk̃— „ 5 
4% ungar. Goldrente 102,70 102,70 2 
Meridional⸗ Aktien... . 670,00 | —.— Wollberiehte. 
eidg 0 die Samen en: u 1760 Bradford, 8. Auguſt. Wollmarkt. Tendenz 
> er Ba 6 . Eee 1 für feine Croßbreds guter Vegehr, Garne 
B. de Paris 952,00 955,00 f ſtramm, Stoffe unverändert. 
Banque ottomane , 556,00 
er Lyonnais.᷑ . | 876,00 3 . 
Sheers „ e ee 3 19,0 
Langl. Est rat.. 85,00 85, * A Waſſerſtand. E 
Rio Tinto⸗ Aktien 709,00 | 711,00 Stettin, 9. Auguſt. Im Revier 5,72 
Robinſon⸗Aktien . 213,00 213,00 Meter = 18° 3", 
Suezkanal⸗ Aktien 3700 3710 9 
9 een kurz ar a pr EEE 
. auf deut 3 M.. : 
BO: af Malen . .. , 087 Telegraphiſche Depeſchen. 
do. auf London kurz 25,21 ½ all Berlin, 9. Auguſt. Dem „B. T.“ zufolge 
Be auf 1 5 25.2 55 19955 64 beabſichtigt der Kaiſer am 20. d. M. in Mainz 
= ai = . 12880 20800 einzutreffen. 
Hunnchde . . 5850 5700 . „, dach einer Meldung aus Friedrichsruh 
— se ennen dk 17% {7 ift Graf Wilhelm Bismarck geſtern nach Königs⸗ 


Hamburg, 8. Auguſt, Nachm. 3 Uhr. Zucker 
gegen Rüben⸗Rohzucker 1. Prod. 
ajis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an 


Bord Hamburg, per Auguſt 9,42 ½, per September |} 


9,47½, per Oktober 9,521, er Dezember 
9,60, 2 per März 9,82 ½, 5 


per Mai 9,92 ½. 
uhig. 


Hamburg, 8. Auguſt, Nachm. 3 Uhr. Kaffee. 
(Nachmittagsbericht.) Good average Santos per 
September 30,75 G., per Dezember 31,25 G., 
per März 31,75 G., per Mai 32,00 G. 

Bremen, 8. Auguſt. (Börſen⸗Schluß bericht.) 
Raffinirtes Petroleum. [Offizielle Notirung der 
Bremer Petroleum⸗Börſe.] Loko 6,40 B. 
Schmalz ruhig. Wilcox 28 Pf., Armour ſhield 
28 Pf., Cudahy 29 ½ Pf., Choice Grocery 29 ½ 
Pf., White label 29½ Pf. —. Speck feſt. 
Short clear middl. loko 30%, Pf. — Reis 
feſt. — Kaffee ruhig. — Baumwolle ruhig. 
Upland middl. loko 32 Pf. 

Peſt, 8. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Produktenmarkt. Weizen loko feſt, per Sep⸗ 
tember 8,29 G., 8,31 B., per März 8,39 G., 
8,41 B. Roggen per September 6,50 G., 6,52 
V. Hafer per September 5,36 G., 5,38 B. 
Mais per Auguſt 4,90 G., 4,92 B., per Sep⸗ 
tember 4,93 G., 4,95 B., per Mai 4,29 G., 
4,30 B. Kohlraps per Auguſt⸗September 12,35 
G., 12,45 B. — Wetter: Hei 

Amſterdam, 8. Auguſt. 
ordinary 38,25. 

Amſterdam, 8. Auguſt. Bancazinn 43,50. 

A. dam, 8. Anguft, Nachm. Getreide⸗ 
markt. Weizen auf Termine unverändert, per 
November 173,00. Roggen loko ruhig, do. auf Ter⸗ 
mine unverändert, per Oktober 118,00, per März 
117,00. Rüböl loko 24,75, per Herbſt 23,25. 

Antwerpen, 8. Auguſt. Getreidemarkt. 


— 


Java⸗Kaffee good 


berg abgereiſt; Fürſt Herbert Bismarck verläßt 
heute Friedrichsruh, um eine längere Erholungs⸗ 
reiſe anzutreten. Die Beſtimmungen über den 
Mauſoleumsbau ſind jetzt getroffen, der Bau wird 
unverzüglich in Angriff genommen. Dem ge⸗ 
ſamten Haus und Stallperſonal iſt zum 1. 
Oktober der Dienſt gekündigt worden. 

Brüſſel, 9. Auguſt. 60 Damen aus den 
vornehmſten Geſellſchaftskreiſen Belgiens richteten 
an Frau Felix Faure eine Adreſſe, in welcher ſie 
dieſelbe bitten, ſie möge Alles aufbieten, der 
Tortur, welcher Frau Alfred Dreyfus ſeit drei 
Jahren unterworfen iſt, ein Ende zu machen, 
da dies die ganze ziviliſirte Welt empört. 

Madrid, 9. Auguſt. Die Legitimiſten von 
Bordeaux verweigerten rundweg Don Carlos, 
einen Aufſtand in Spanien mit Geld zu unter⸗ 
ſtützen und fügten hinzu, daß ſie nie einen An⸗ 
griff auf die gegenwärtigen Inſtitutionen unter⸗ 
ſtützen würden. Der Sohn Don Carlos' iſt nach 
Warſchau gereiſt, um ſeine Entlaſſung aus 
ruſſiſchen Dienſten zu nehmen. 

London, 9. Auguſt. Marſchall Blanco 
erließ in Havanna eine Proklamation, in welcher 
er erklärt, der Krieg ſei jetzt zu Ende, Havanna 
ſolle den Kubanern gegeben werden. Amerika 
habe aber allen Denjenigen, welche nach Spanien 
zurückzukehren wünſchten, freien Rücktransport 
zugeſichert. Blanco ſichert ſchließlich allen 
politiſchen Gefangenen auf Kuba Amneſtie zu; 
bereits iſt eine größere Anzahl von Gefangenen 
in Freiheit geſetzt worden. 

Sofia, 9. Auguſt. Hier verlautet, der Ab⸗ 
ſchluß einer politiſchen und einer Militärkonven⸗ 
tion zwiſchen Bulgarien und Montenegro ſei bes 
reits erfolgt. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Die Gerüchte, 
daß der Sultan dem deutſchen Kaiſer einen 
ſyriſchen Hafen zu ſchenken beabſichtige, werden 
von der Pforte dementirt. 


